
Timagenes und Trogus.

Das schwierige und intel'essante Problem, das die höchst
eigenartige Compositfon der UniversalgeschiolJte des Trogm; stem,
lmt bekanntlich v. Gutscllmid 1 durch die Hypothese zu lösen
vel'sucht, dass der Römer nur die Bearbeitung eines griechisc1len
Originalwerkes geliefert habe, dessen Verfassel' 'I'hnagenes war.
Trotz der eminenten Gelehrsamkeit nnd des glänzenden Scllarf­
sinns, die Gutschmid zn Gebote standen und die er gerade auch
!lier in besonderem Grade entwickelt hat, ist (liese Hypothese
jedoch noch weit entfernt so bewiesen zu seill, dass mit ill1' alB
mit eiuem zuverlässigen Faktor gereclmet werden könnte. Zn
voller Sicherheit wird sich jaanch bei (ler Spärlichkeit der Deber­
lieferung über Timagenes als Historiker die UntersllChung kanm
je erlleben lassen, aber einen Sohritt glaube ich sie doch fördern
zu können.

Zllvörderst bedarf es jedoch einer Modifikation oder .Riichtll!'­

stellung der Grundlage des Gesammthaus. Als Aufschrift des Wer­
kes nabm Glltsehmid an ßaO'lA€wv TWV EK MaKEMvwv TETov6TWV
100Topfal: das ist nicht bIoss ganz wiUll".ürlich, somlern
direkt gegen das einzige Citat, das einen Titel nennt, bei St.e­
phanus Byz. u. d. W. MIAUCU, 01 TIp6T€POV I:6AU/l0l, w<; Tl/la­
TEvll<; TIPUlTqJ ßaO'IAEwv. Was hindert diesen überlieferten
Titel beizubehalten?

Es begreift sich dooh leioht, dass seit Alexander d. GI'. dns
historisohe Interesse sich dem l{(jnigtlmm zuwandte, das in der
gesammten hellenistisohen Welt so kräftig in die ge­
treten war und das nun in seiner gesohiohtliohen Entwickelung
hei den versohiedenen Völke1'll zu verfolgen nicht minder an­

ziehend sein als es für die Philosophen war, Uber das
Wesen dieser Regierungsform zU speouliren I wie die zaillreiohen
Monographien TIEpl ßaO'IAEla<; bezeugen. In der That erfaluen
wir von einer Schrift des Herakleoten Dionysios (Laert. Diog.

1 Litt. Oentr.bl. 1872 8p. 659 und diese Zeitsobr. XXXVII S. 548 ff.

Rhein. Mus. f. PlIUol. N. F. XLVI. 30
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VII 167), welche TrEpl apxaiwv ßalJlAEWV handelte, und in diese
Periode wird auch das Wer1l: des Naukl'atiten Charon (s. Suid.
u. d. W.) ßa<}'lA€l<;; 0\ €K TraAUlOU l€TOVOT€<;; €V EKUcrTlp E6V€l
fallen.

So lagen Cornelius Nepos bereits eine Reihe von Monogra-
phien zur Verwendung vor, als er es unternahm, sein grosses bio­
graphisches Werk cle viris illustrib'us zusammenzuschreiben uml
als dessen ersten Abschnitt die beiden Grnppen de regibus elvte­
ra1'um gentium und cle reg'ibus Romanorum zu bilden hatte. Und
gleich in der ersten Weltchronik, die wir li:ennen, ich meine die,
welche Diodorus Siculus seiner Darstellung zu Grunde gelegt
hat, mag sie nun von dem Rhodier Kastor stammen oder von
wem immer SOIlSt, spielen die Dynastienreihen eine grosse Rolle:
nicht bloss die längst verwandten des alten Orients, der Argiver
und Spartaner, sowie Roms, sondern auch die des Bosporus und
Pontus, Karien's, Kappadokien's, der MolosseI' (Epirus), selbst der
continuirlichen Tyrannis von Heraklea und zum ersten Male auc]}
die Liste der Albanischen Könige. Das letztere weist auf das
neue Interease IÜn, das jetzt in Rom für diese Dinge aufkommen
musste, wo eben auch ein Machthaber als Princeps an die Spitze
des Wehreiches getreten war, der das Wesen der Königlichen
Gewalt inne hatte, wenn auch ,zunächst der Königstitel zur Be­
zeichnung seiner Stellung vermieden wurde. Also liegt gewiss
l,ein Grund vor, an der Überlieferten Thatsache zu zweifeln, dass
Timagenes, der lange Zeit am Hofe des Augustus verkehrte, ein
Werk Tr€pl ßUcrlAEwv schrieb.

Eben diese Schrift ist es nun aber, auf die sich ohne Zwang
alle uns erhaltenen Bruchstücke des Timagenes zurückfilhren
lassen 1. Denn darin stimme ich Gutschmid ganz bei, dass es
ein Missgriff von C. Müller (FHG IU p. 320) war, wenD er ne­
ben einem biographischen Werk Tr€pl ßaoÜEwV (in dem auch
Leben und Thaten Alexanders erzählt gewesen sein möchten) ein
anderes Buch des Timagenes annahm, das die Geschichte seiner

1 Von der vermeintlichen Specialschrift über Gallien ist gleich
die Rede: die mannigfachen Versuche, aus den verschiedenen Artikeln
des Suidas über Timagenes fiir unseren Historiker noch einen Bücher­
titel herauszuschlagen, (zuletzt die von Mommsen im Hermes XVI S. 620
und Daub, Studien zu rlen Bio.qraphilca des Suidas [1882] S. 21) schei­
tern alle an der uncontrollirbaren Verwirrung, die hier eingerissen ist.
Auch mit dem TlllCl'fEVll<; 6 LUpo<; (fr. 8), der lediglich auf der Auto­
rit.ät des Schwindlers eIe flltVUS c.6 IJeruht, darf nicht gerechnet werden.
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Zeit beschrieb, und aus diesem die meisten Fl'agmente hel'1eitete,
obwohl doch in diesen fast allein von syrischen und ägyptischen
Diadochenherrsohern und VOll jüdischen Königen die Rede ist. Es
fragt sieh nur, ob wir im Stande sind, uns von der Anlage dm'
Büoller der Könige, die damals entstanden, uml speciell derer
des Timagenes eine annähernde Vorstellung zn bilden 1.

Eins wenigstens scheint mir .hier sich sofort zu ergeben,
die ethnographische Anordnung des Ganzen: das bringt ja die
Beschaffenlleit des Gegenstandes, wenn man ihn zusammenfassend
behandeln wollte, von selbst mit sich, und es wirddmoh die
Fassung des Titels bei Charon ausdrücklich bestätigt.

Noch ein Zweites scheint bei solchen I{önigsbücbern iiblioh
gewesen zu sein: das Heranziehen von allen möglichen Stämmen,
auch solchen, die in der bisllerigen Geschichte nicllt als Träger
höherer Cnltur aufgetreten waren. Denn als der grosse Encyolo­
pädist der Römer, C, Slll~tonins Tranqnillus, daran ging, in seincn
drei Büchern (de regibus' die griechische Litteratur über dieBe
Materie aufzuarbeiten, so disponirte er den Stoff dergestalt, dass
er jedem der drei Erdtheile (Europa, Asien, Afrika) je ein Buch
einräumte, und musste eine FiHle barbarischer, in der lateinischen
Spraclle unerhörter Namen aufnehmen 2.

Zu diesem allgemeinen Grundcharakter, der auch bei Tima~

genes vorauszusetzen ist, treten nun einzelne Züge, wie sie sich
aus den erha.ltenen Bruchstücken des Letzteren ergeben. Aus­
zugehen ist dabei von denl grossen Fragment iiber die Urspriinge
der Gallier, das aus Ammianus Marcellinus XV 9, 2-8 zu ent­
nelnnen ist (fr. 7), dessen Bedeutung schon Gntsclunid (8. 554
Anm, 2) betont, Freilicll hat man namentlich aus den Ausfiill­
rungen dieses StUckes eine Specialschrift des Timagenes iiber Gal-

1 Die Geschichte des Augustus, die Timagenes jedeufalls schon
weit geführt hatte (hist01',:as 1'/JrU1n ab illa [Augusto] gestal'um llellnt sie
Seneea, Contl'av, X 5, 22, Ubros acta Gaesal'is Augusti cantinentis Senacn
ile im IrI 23, 6), aber nachdem der Kaiser ihm sein HallS verboten,
aus Ra.che verbrannte, könnte ja freilich auch als beabsichtigter Ab­
schluss des Königsbuches aufgefasst werden; aber einfacher wird man
doch an ein selbständiges, ausführlicheres Werk denken.

2 Vgl. Suetonii reliquiae ed, Reifferscbeid p, 315 ff, und 458 W,
Man könnte selbst ~,inen unmittelbaren Zusammenhang zwlsclJen Slle­
t.on's Buch und Timagenes vermutheu, nämlich wenn sich die Hypothese
für Trogns Wel'k in dem unten bezeichneten Umfang bewillirt: dE\nll
di~ auf Sueton zurückgeführten Not.izen üher die Alhaner- und Römf'r-
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lien erschliessen wollen 1. Und selbst Mommsen 2, ohne sich
sonst zu entscheiden, constatirt doch, dass die lediglich in my­
thologisch-geographischen Nachrichten bestehenden AusziIge auf
sein Geschichtswerk nich t passen. Ich kann nicht beistimmen.
Die mythologischen Nachrichten beziehen sich ja auf die
Könige der Sagenzeit Keltos und seine Mutter Galateia, nach
denen das Gallische Volk genannt wurde, sowie auf die ältesten
grausamen Herrscher über Hispanien und Gallien, Geryones und
Tanriscus, zu deren Züclltigung Herakles erscheint, und endlich
auf dessen Söhne, die el' mit einheimischen Frauen erzeugt und
die dann als betreffenden Landestheilen den Namen
gaben (1be1'os, Keltos u. s. w.). Das sind alles Angaben, die
recht eigentlich in solche l{önigsbiIcher hineingehören, wie. sie
auch nicht bloss gegeben haben sondern sogal'
nachweislich gegeben hat: denn laut fr. 1 muss er von Solymus
und Milye gesprochen haben, nach denen die Solymer und Mi­
lyer hiessen. Und die innige Verbindung von Geographie und Ge­
schichte, ganz vornehmlich bei 'Barbarenvölkern " ist ja eigent­
lich zu allen Zeiten ein besonders bezeichnendes Merkmal der
griechischen Geschichtschreibung, nicht bloss der älteren, auch
der späteren rhetorischen (es genügt an EphoroB und Timaios zu
erinnern), und hatte in der letzten Zeit duroh Polybios und ins­
besondere durch Poseidonios einen neuen .A ufschwung genommen
und eine neue Vertiefuug zu umfassender Schilderung der Eigen­
art der einzelnen Stämme in Sitten und Gebräuohen, Lebensweise
und Oharakter, ja zu einer allgemeinen Länder- unel Völkerkunde.

Könige (fr. zeigen zn den knappen Excerpten bei lustin. XLII 1,
6. 9. 3, 2 nirgends einen Widerspruch, wiederholt bemerkenswerthe
Uebereinstimmung. Doch ist natürlich für eine solche Vermuthung das
Material nicht ausreichend.

1 Nach vielen Anderen Wilkcns, de Strabonis aliorumque rerum
Gallioarum auotorum fontibus (Marburg 1886) p. 29 ff.

II Hermes XVI S. 621. ist es ja sehr möglich, dass die
bei Ammian etwas weiter unten (XV 10, 9) folgende Ausführung über
den Ursprung des Namens der (poeninischen) Alpen und die Gründung
des Movob:ou A'jl~V auch aus Timagenes stammt, wie Mommsen a. a. O.
p. 620 Anm. 2 vermuthetj aber beweisen lässt es sich kaum: der Aus­
druck ttt 1'elatum est, der sich auf die eben (9, 6) von Ammian erwähnte
Sage bezi~ht, dass Herakles zur Züchtigung von und Tauri·
scus besteht auch zu Recht, wenn jetzt eine Notiz aus
einer anderen Quelle gegeben wird; ich wage !~lso dieses Stück nicht
zu weiteren Folgerungen zu benutzen.
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Wir entnehmen vielmehr aus diesem gallischen Fragment
die Ueberzeugung, dass Timagenes sich in der bezeiohneten Be­
zielmng seinem jüngsten grossen Vorgänger angeschlossen hatte;
wie er denn auch gleich diesem auf das Vorkommen besonders
merkwürdiger Naturprodukte in den einzelnen Ländern achtete
(fr. 11 a und 11). Noch mehr: einer der hervorsteohendsten Züge
von Poseidonios' l(JTopiat ist die cnlturgeschichtliche Richtung;
auch dieser Richtung ist Timagenes nicht fern geblieben, wie
fr. 12 beweist. Endlich lehrt 0 uns die beste Quelle (die Biogra.­
phie, die der Berytier Hermippos in seiner Schrift 'tiber littera­
risch berühmt gewol'dene Sklaven) von unserem Alexandriner
entworfen hat, der 55 v. Chr. von A. Gabinius als Kriegsgefan­
gener nach Rom gebracht, dann von Faustus Sulla
wurde, Und von der ein Auszug in dem Suidasartikel steokt 1),
dass unser Timagenes in Rom als rhetorischer Lehrer und zwar
in demselben atHeistischen Sinne, wie Caecilius von Calacte und
:bionysius' von Halikarnass thätig war 2. Gleich diesen Kory­
phäen der neuen Rhetorenschule legte er also Werth dat'auf,
seine stilistischen Gl'undllätze praktisch in der Geschiohtschrei­
bung zu bethiitigen. Man wird mithin auch was sich bei einem
Griechen der späteren Zeit olmehin fast von selbst versteht
in seiner Geschichtschreibung ein stark l'hetorisches Element an­
nehmen müssen. Doch muss zugleich bemerkt werden, dass
durch {liese rhetorisirende Tendenz bei Timagenes eben so wenig
als etwa bei DiollysiuB von Halikarnass ein fleissiges Studium
der Quellen ausgeschlossen war: vielmehr bezeugt Ammianus
Marcellillus (XV 9, 2) ihm ausclrücklich, dass er mit Sorgfalt aus
der verschiedenal,tigsten und entlegenen Litteratur seine Notizen
zusammengetmgen habe. Nur eine sachlich niichterne oder gar
eine einschneidende Kritik ist bei einem rhetorisch gerichteten
Schriftsteller undenkbar.

Das sind etwa die allgemeinen Ziige, welolle sich filr
das Geschichtswerk des Timagenes als charakteristisch feststellen
lassen, wenn wir zunächst von seiner Römerfeindlichkeit und
Partherfreundlichkeit absehen, die nur dann beweisbar ist 8, wenn

1 S. meine Ausführungen in der Symbola philoL Bonn. p. 142.
2 Pollio aus Tralles übernahm dann seiM Lehl'thätigkeit als Nach­

folger (vgl. Suid. u. d. W. TTwAlwv).
a Denn die bei Müller FHG ur p. 318 f. angeführten Stellen der

heiden Seneca und Plutarehs bcweisen nur, dass Tim. im persönlichen
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wir die freilich allgemein angenommene und kaum zu umgehende
Vermuthung Sehwab's billigen, dass die Polemik des Livius IX
17-19 gegen keinen Andern als Timagenes sieh riehtet. Da­
gegen ist es nicht wohl möglich, von dem Gesammtplan des
Werkes sieh ein genaueres Bild zu machen. Nur entbehrt die
Voraussetzung Gutsehmids, dass eiÜe mit vielen E:x:cursen ver­
setzte fortlaufende Darstellung der Weltgeschichte, die dem Tro­
gus als unmittelbares Vorbild hätte dienen können, bei Timagenes
sich gefunden habe, von vorne her.ein der Wahrseheinlichkeit, zu­
mal bei der Beschränkung, eHe ,liesel' Gelehrte dem Werke auf
die makedoniseben Könige gegeben: sie ist aber auch von un­
serm Standpunkt aus nicht annehmbar. Denn für Herstellung
eines Ueberblicks über die Gesammtheit der weltgeschichtlichen
Entwickelungen genügte der Faden der Dynastien der verschie­
denen Völker mit Nichten, auch wenn wir wie billig, da es
sieh um ein Vorbild des Trogus handelt - von der römisch-ita­
lischen Geschichte absehen. Würde so doch die selbständige
Geschichte von Henas mit Ausnahme etwa der ältesten Zeit, der
Perserkriege und Me und da der späteren Geschicke Spartas,
die durch die oder einen von ihnen bestimmt wurden, ganz
ausserha.lb der Betrachtung bleiben mUssen : auch die Kämpfe der
Griechen mit den Römern und die mannigfaltigen Händel rler
Hellenen unter einander im 3. und 2. Jahrh. v. Ohr.! hätten zu
einer zusammenhängenden Behandlung nicht können,
ebensowenig die der Sicilier mit den Karthagern und die
Geschichte tler llnteritalischen Hellenen. Vielmehr bleibt für Ti·
magenes Werk durchaus das Wahrscheinlichste 2 eine gesonderte

Verkebr tier Medisance, durch die sich zu allen Zeiten die Alexandriner
hervorthaten, auch gegen Rom und den Kaiser freien Lauf Iiess, aber
keineswegs an sich schon, dass Cl' sieh in seinen Schriften mit Freimuth
über die Römer um} ihre gesohiohtliehe Stellung hatte.

1 Und wenn man Trogus unmittelbar vergleicht, so würde z. B.
eine so auserlesene (offenbar aus Poseidonios entlehnte) Partie, wie die
iu Buch XXXV laut Prolog behandelte: bellu1n pi1'lttiemn intel' Gt'etas et
RhocUQs; serlitio GnidiQTltllt oovet'SUs Ceramenses in den Rahmen eines
!HmiIIS>1rerkes ebensowenig eingespannt werden können.

2 Es stimmt damit auch Umstand, dass diejenigen Partiell
des 7ten Buches des Polyaell, welche auf dieselbe Quelle mit Trogus
zurückgehen müssen, zu einem Theil auf einen Autor hinweisen, dessen
Erzählung nach Völkern geordnet war: Melber, Quellen Po­
lyaens S. 452.
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Durchführung der Geschichte der Dynastien der einzelnen Stämme
und Länder; was natürlich nicht ausschliesst, dll.SB die Gesohichte
der Diadochen, bei der sich die Beziehungen der vel'schiedenen
aus dem einen Reiche Alexanders hervorgegangenen Sonderreiche
und ihrer Dynastien so mannigfach verflechten, im Zusammenhang
erzählt wurde.

Dabei ist noch bemerkenswerth, dass nothwendig für ver­
schiedene Stämme und Staaten die Darstellung sich auf die Ori­
gines und überhaupt die älteste Zeit beschränken lllusste, da aus­
schliesslich in dieser Könige herrschten, mochte auch nur die Sage
von ihnen Kunde geben, während im w~iteren VerIauf die Mo'
narchie anderen Regierungsformen Platz machte.

SeIlen wir nun zu, inwiefern die so festgestellte Eigenart
'des Timagenisohen Werkes in der Weltgeschichte des 'l'rogus
wiederkehl,t, soweit wir aus der knappen Fassung der Prologe
und aus dem unglaublich willkUrlichel1 Exoerpt des Jm,tin uns
von ihrer wirkliehen Physiognomie Uberhaupt. noch eine annä­
hernd zutreffende Ansohauung zu verschaffen im Stande sind,

Da tritt uns denn sogleioh als eine viele Theile beherr­
schende Eigenthiimlichkeit, um mioh kurz auszudrücken, ein stark
monarchischer Zug entgegen.

Trogns hebt an mit einer allgemeinen Betrachtung tiber das
Königtbum, das in den Anfängen der Geschichte bei allen Völ­
kern bestanden, aber innerhalb seines Gebietes sich gehalten habe.
Zuerst wich von dieser Sitte Ni nus ab, der seine Herrschaft liber
einen grossell Thei! der Erde ausdehnen wollte, während der
ägyptisehe König Ve Z 0 v i s und der skythische Ta na 1\ s nur
grosse. Eroberer waren. Dann wird die Geschichte des assyri­
schen Weltreiches, darauf die des medisohen verfolgt, beide }\Ial
30m Schluss genau die Dauer ihres Bestehens angegeben. Hier­
auf beginnt die Gesohichte des persischen Königthums. Das Alles
in den ersten Büchern, die eine Art Vorbau bilden und nur eine
Skizze bieten, aber dooh z. B. von Xerxcs eine genaue Charakte­
ristik (Il 10, 23. 24) geben. Die Anlage des Gesammtwerkes
bringt es nun mit sich, dass das malredonische KÖlligthUlll
kcdonisch im weitesten Sinne des Wortes die breite Mitte
des Ganzen einnimmt: einleitungsweise aber doch bereits durch
ein ganzes Buch (das 7.) hindurch wird der älteren Herrso}ler
von Karanos bis Philipp gedacht; dann treten R.uf lange Zeit die
auoh eingehend in ihrer Eigenart gescbilderten Persönliohkeiten Phi­
lipps und AlexQnclers in den Vordergrund. Von den an der Leiche
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Alexandel's versammelten Feldherrn heisst es aber 1, 10) :
<neo amioi Alexandri frustrft l'egnum speotabant. nam eins virtutis
ao venerationis erant uf singulos reges putares; quippe ea formae
pulchl'itudo et proceritas corporis et virium ac sapientiae magni­
tudo in omnibus fnit, ut qui eos ignoraret non ex: uua sed
ex toto terrarum orbe electos iudicaret'. Damit sind die Dia­
doc1Hlll als die weitere Entwickelung bestimmend hervor­
gehoben und auch bei der ausführlichen Erzä,hlung der Geschichte
der hellenistischen Reiche ist auf die Herrscher und ihren Cha­
rakter ein noch stärkerer Accent gelegt, als wie es das Wesen
der Sache von selbst schon mit sich brachte 1. Daneben finden sich
Pyrrhos' 1.'haten sehr eingehend geschildert und zum Schluss wird
der Epirote mit einem glänzenden Elogium (XXV 5, be­
dacht, das ihn als (len grössten der bisherigen Könige feiert j

auch ist die Gesohichte des Epirotischen Königshauses noch über
Pyrrhos' Tod hinausgefühd (B. XXV Schluss [laut dem Prolog]
und B. XXVIII) bis zu der Katastrophe, die den letzten weib­
lichen Spl'OSS der Mniglichen Familie vernichtet und eine schreek­
liche göttliche Hache hervorruft. Sehr bezeichnend ist auch z. B.
der Ueberblick, der am Ende des makedonisohen Königthums
(XXXII 2, 6) angekniipft wird: 30 hätten altf dem ma­
kedoniachen Throne gesessen, 924 Jahre lang hätten sie regiert,
152 eine Grossmacht gehabt. In den letzten Biichern treten
endlich die Pontischen, Parthischen und Baktrischen Könige sehr
bedeutsam in den Vordergrund ; und mel"lrwürdig genug wird dann
nocll die Erzählung der Sagen über die ältesten italischen, lati­
nischen und römischen Könige 2 sowie über einige gallische und
spanische angehängt. Mit doppelter Huldigung an Augustus
(XLII 5, 12 und XLIV 5, 8) schliesst das Ganze ab.

Die grosse Rolle, die das Königthum und alles monarchi­
sche Wesen bei spielt, zeigt sich ferner - fitr uns frei­
lich meist nur noch in den Andeutungen der Prologe zu er­
kennen - in geradezu überraschendem Grade, wenn wir die Ex­
curae dm·chmustern.

1 Vgl. z. B. XXIX 1, 1 'isdem Cere temporibus prope universi
orbis imperii nova regum successione mutata sunt.' 8 'his regibus
tamctsi nulli senioris a(ltatis r60to1'os orant, tamCll in suorum
maiorum vestigia intellHs magna indoles onituit'.

2 'hreviter initia Romani imperii perstringit ut lleo modum pro­
operis exccdat neo utique originem urbis, quae est caput totius

orbis, silentio praetermittat' sagt Justin XLIll 1, 2.
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Lassen wir alles Zweifelhafte bei Seite, so kommt immer
doch noch folgende stattliche Liste zu Stande:

1) Buch I in eiCeessu dieti .. . urigines Lydomm (ProI. uml
Just. 7, 14 (fuere Lydis multi aute Croesum leges' etc.).

2) Buch I repetitae Aegypti QrigilZl!s (Proi.).
3) Buch II origines Scyt1'tiae (ProI. und ;:rust. 3, 9 mit

Erwähnung za1l1reicher Königinnen und Könige).
4) Buch II kie origines Alhenamm 'l'epetitae et reges usq~te

aa PisistraN tyram.idem (ProI. und Jnstin. 6, 1 ff.).
5) Buch III 1"epetltae Pelopomwsi O1'igines (Prol.).
6) Buch IV res Sieulae ab ~tlti'lna o7'igine (Prol.; vgl. Justin.

2, 2 tiber König CocaIns).
7) Buch VII (tdilitae in e,ec08su Illyr'iorum et Paeonmn ori­

gines (Pro!.; bei beiden Völkern bestand heimisches Königthum).
8) Buch IX repetUae Scythicae res ab h'is ternl1or'ibus, in q~ti­

bus illa pri~ts finierant (13. oben N. 3) 7tsque ac1 Phi1ippi bellmn
q~eoil cum Athea Scythiae rege gessit (ProL).

9) Buch IX l"epetitae res Pel'sicae ab Dario Notho, cui suc­
cessit fiUus Artaa;eriCes cognmnine 1Jlemnon (Pro!.).

10) Buch X originesqu,e Cypri repetU [niimlich TroguB bei
Gelegenheit des l{ampfes des Artaxerxes mit dem Kyprischen
König Euagoras] (Pro!'j es wal' also über die neun l{ypriscllen
Königreiche gehandelt).

. 11) Buch XI dietae in e.veessu or';,gines et reges Oariete (Pro!.).
12) Buch XlII ailditae i1~ eiCceSSt~ O1'igines regesque Oyrena­

1'ttm (Pro!' und Just. 7, 1-11, wo die GrÜndung von Kyreue
durch Battos, den Sohn des Theräischeu Königs GrinuB, sowie
die Sage von der Kyrene, der Tochter des Thessalischen J!önig s
Hypsaeus erzählt wird, die weitere Gescllichte der Battiadeu fehlt).

13} Bnch XV repetita (gelegentlich der Belagel'lmg von Rho­
dos durch Demetl'ios Poliorketes) in eteceS8U Q1'igo Rltoilio1"um (Pl'O!.,
sicher die EI'zählung vom KÖllig Althaemenes enth.).

14) Bucll XV repetitae Seleuei 1'08 cl 1'egis Indiae Sa,ndro­
eotti (Pro!' und Just, c. 4).

15) Buch XVI repetitae inde Bithyn'iae (mit einheimiscllen
.Fürsten) et 1IIwacleoticae origines, tyrannique Heracleac (Pro!.
und Just. B, 8, wo mit den Worten geschlossen wird 1nz!l­

amz'is }Jer gradus suecessionis Ifetacleenses l'egnum tyran­
normn tttiere 1).

1 Denn tulere ist wohl für das Uberliefcrte (ttere zu schreiben:
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16) Buch XVII or(qino8 rogwn Epiroticoruln uS(lue

cld P'!lrrl~~~ln (Prol. und Just. 3; 1-17).
17) Buch XVnI inclo Ot'igincs Phocnionm ol Sidmws ct Vti·

cao 1, Carthaginisq~tc '"cs !Jcstao in cxoessu cliclao (Prol. uml Just.
3, 1-6, \) mit der bezeichnenden Gesohichte von König Straton
und seinen Nachfolgel'll und der Wiedel'hel'stellung ihres liönig­
thums, sowie mit den Sagen von König :l\'Iutto und seinem Ge­
schlecht, insbesondere von Elissa und ihrem Verhältniss zu dem
König der Maxitaner Hiarbas).

18) Buch XXIII c. 4 wird naoh Abzug des Pyrrhus aus
Sioilien das Aufkommen des Hiero und seine Wahl zum König
erziihlt, wobei das Elogium auf den jungen Hiere mit den Worten
schlicsst prorsus t~t nilttl ei regiuflt cleesse practer t'egf/,Um v'i,·
deretnr.

19) Buch XXVIII eliotum in CXCCS8U beUum IUgricum, quod
Roman-i gesscre cwn Teuta (Prol.).

20) Buch XXIX rcpetitae indo Creticae origines [bei denen
der König Minos die Hauptrolle gespielt haben muss] (Prol.).

21) Buch XXXII origines Pannoniorum [deren einzelne Stämme
unter heimischen Fürsten standen) ct i1wrem(mta DacOt"um pe1'
Btwobusten t'egem (Prol. und Just. 3, 16).

22) Buch XXXIV repetitac inde origines regum Cappadocu'l1~

(Prol.).
23) Buch XXXV rcpetit (sc. Trogus) ittdc sutJerioris Aslae

matus (actos pet' At'aethmtm et Arsacen Partlmm (Prol.),
24) Buch XXXVI t'epetitct 'incle in excessu origo Iudacorum

(ProI. und Just. 2, 1-16, wo die Könige von Damascus bis Is·
rahel mit; seinen zehn Söhnen besprochen werden, dann weiter
Moses und an den Me Bemerkung geknüpft wird, dass
bei den Juden von da ab immer dieselben Personen Priester und
und Könige waren).

25) Buch XXXVII repetitis regum Ponticorutn originib1's ut
ael ttltimmn :ßlithrielaten Eupettora serles imWJt'ii cleclucta sit (Proi.).

26) Buch XXXVII dictae in cxcesStt regum Bosporanorum
et Colclwn~m et res gestae (Prol.).

27) Buch XI"I qua regnante Scytlvicae gentes Saraucae el
Asiani Bactra occupaverc el 8ogelictnos (Prol.).

4, 1 passi slmt . , . etimn tymnniiteln. Debet' die Herakleotischen
Tyranucnreihen bei Diodor s, oben,

1 So emendirt Bongars für VeliclC.
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28) Buch XLI IndÜ;ae quoque res ailditae, gestae per Apol­
lodot~~m et lIIenanclrum re {/ es eQ1'um (ProI.),

29) Buc4 XLII inde 1'epetilae origines Armeniorum [die von
Königen beherrscht wurden] (Prot und Just. 2, 7-12).

30) Buch XLII reges Thocarorum Asiani interit~~que Sa­
raucan~m,

Dass ein Werk, wie des Timagenes Blieber Könige',
in umfassendem Grade bei Trogus ausgenutzt sein muss, liegt
somit klar zu Tage: und unter allen del'artigen W6l'ken war das
seine sieher weitaus das berühmteste; denn die 11el'vorragende Stel­
lung unter 'den HistOl'ikern, die ihm Quintilian (X 1, 75) beimisst,
kann sich nur auf sein I{önigsbuch gründen, Es finden sich ~\ber

ausserdem geradezu alle die ohen als charakteristisch zusammen­
gestellten Züge des Timagenischen Werkes bei TI'OgUS mit voller
Bestimmtheit wieder.

Es bedarf zunächst keiner beBonderen Beweisführung, denn
es tritt auch bei Justin noch klar zu Tage, dass der geschicht­
liehc Stoff inshesondel'e in den Partien, die ans einem Königsbuch
stammen können, nach rhetorischen Gesichtspunkten ausgewiil1lt
und mit rhetorischen Betrachtungen versetzt ist. Die Hand eines
Rhetors erkennen wir auch in der rationalisirenden Erklärung
von Sagen, wie sie sich öfters, z. B. II 6, 7 i IV 1, 8-13. 17;
XLIV 3, 1 und 4, 16 zeigt.

Bezeichnender schon als dieser rlletorisirende Zug, der sich
ja auch bei zahlreichen anderen Historiker11 findet, ist die häufige,
in der ursprünglichen Gestalt des Trogischen Werkes wohl regel-

Verbindung der ältesten Königsgeschichte eines Volkes
mit geographischer Grundlage und ethnographischer Schilderung,
Besondel's tritt diese geographische Grundlage für Skythien (Just.
n 1 und 2, 1), BiciIien (IV 1), Makedonien (VII I, 2), Parthien
(XLI 1,11. 12), Spanien (XLIV 1. 9,10) selbst bei Justin 11ervor,
wozu noch aus den Prologen Notizen hinzukommen wie Q1'igincs
Armeniorum cl situs (XLII), Arahiac Sitf~S tXLII), situs m'bis
Romae (XLIII). während ethnographische Schilderungen nament­
lich bei Skythen (U 2), Parthern (XLI 2. 3), Spaniern (XLIV 2)
eingeflochten sind. ,

Wie wir hier im Allgemeinen an Timagenes direkt erinnert
werden, so gilt dasselbe im Besonderen bei dem Hervorheben merk­
wtirdiger Naturprodukte in verschiedenen Ländern i z. B. millium
in Spanien (XLIV 1, 6 und 3,4 ; vgl. Timagenes fr. 11), opobal­
smnttm in Palästina (XXXVI 3, 1 ff,), bitt~men bei Babyion (I 1, 7).
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Dazu tritt als weiterer Berührungspunkt die kulturgeschicht­
liche Richtung, die sich gel'ade in den fraglichen Partien bei Ju­
stin findet, Die Ursachen der Verweichliclnmg del' Lyder wer­
den blossgelegt (I 7, 13) und die schlimmen Folgen, die das Ein­
dringen des asiatischen Luxus in Rom hervorrief, b!ltont (XXXVI
4, 12). Vor Allem aber zeigt sich das kulturgeschichtliche In­
teresse in der Form, die bei den Hellenen schlechthin kanonisch
und, wie wir wissen 1, gerade auch von dem Vorbild des Tima­
genes, Poseidollios, gepflegt war, indem dem Aufkommen der ein­
zelnen Intnste, Fertigkeiten und sonstigen Kulturerzeugnisse nach­
gegangen wird und gemäss der Anschauung, dass Alles durch ein­
zelne bedeutende Männer erfunden nun eine grosse Zahl von
€UP111lllm an bestimmte Einzelnamen angeknüpft wird. So heisst
es bei Justin I 1, 9 vom baktrischen König Zoroaster: 'primus
dicitur artes magicas invenisse et mundi prillcipia siderumque
motus diligentissime spectasse " vom arkadischen König Aristaeus
(XIII 7, 10): 'primum et apium et mallis usum et lactis ad coa­
gula hominibus tradidisse solstitialisque ortus sideris primum in­
venisse', vom uralten sIlanischen König Gargoris ähnlich (XLIV
4, 1): 'mellis colligendi USllm primus invenit', vom jUdischen
Josephus (XXXVI 2, 8): 'somniorum primus intellegentiam con·
didit '.

Zu dieser Richtung gehört auoh das Hervorheben einzelner
eigenthUmlicher Sitten oder auffallender Gebräuche, oft verbunden
mit aitiologischer Erklärung derselben (lurch einen bestimmten
historischen Vorgang. So wird die Sitte, die den persönlichen
Verkehr der Unterthanen mit den assyrischen Königen fUr unzu­
lässig erachtete (I 1, 12), auf Ninus zurückgefüllrt, die Absonde­
rung der Juden von anderen Nationalitäten aus der Aussatzkranl,­
heit hergeleitet, die die Ursache ihrer Vertreibung aus Aegypten
wurde und sie scheu machte (XXXVI 2, 15), das Fasten derselben
am Sabbath als Erinnerung an die gliickliche Beendigung ihres
unfrciwilligen l!'astens in der WUste gedeutet (ebcI. 2, 14), oder
das bei den hellenistischen Truppen übliche Schliessen von Sol­
datenehen in seinem Aufkommen besprocl1en (XII 4, 7).

Aus diesen Ausftthrungen erhellt nun zugleich mit hinläng­
licher Deutlichkeit, in wie weit ich glaube, die Glltschmid'sche
Hypothese vertreten zu können. Eine Abhängigkeit des Trogus
von in den hervorgehobenen Partien IIalte auch ich

1 YgL Hartlich in Leipz. Stud. XI p. 284.
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für sehr wahrsoheinlioh. Daneben hat er aber Ephoros, Theo­
pompos, Timaios, Phylarohos, Polybios, Poseidonios fitr grosse
Streoken selbständig, d. h. unabhängig von Timagenes benutzt.
Ebensowenig halte ioh mich für berechtigt daran zu zweifeln,
dass der Gesalllmtplan seiner Universalgesohichte von ihm selbst
herrührt. Eben das bezeugt .ja Justin reoht ausdriioklioh als
sein Verdienst mit den Worten der Praefatio (§ 3): q1,f,ae historici
Graecorum prout commo(lum cuiq~!C inter se segregata (so zU sohrei­
ben l'il.th doch der Gegensatz zU omnia composuit) OCCMll(lVf,Wwnt
(vielmehr occupave1'ant) . .., ca omnia PompeilJ,8 divisa tcmpo­
ribu,s et serie 1'e,rum digesta composuit. Und sioher findet
Bich die geschiokte Einftechtung von Exoursen auoh in solohen
Absohnitten, welohe aus Timagenes' Königsbüohern nicht stammen
können. Auch glaube ioh nioht, dass die von Gutsohlllid hervor­
gehobene Conoordanz mit Polyaen etwas Anderes beweist.. Denn
diese Conoordanz erstreokt sieh in beweiskräftiger Gestalt ledig­
lieh auf das siebente Buch des Polyaen und genauer auf be­
stimlntel' abzugrenzende Partien desselben I; und zwar betrifft
sie nur solche Partien, die nachweislich dem Königsbuche ange­
hörten oder mindestens ihm angehören konnten. Ferner ist die
Ansicht, dass je d er einzelne Abschnitt des Justin einem sauber
ausgeführten Mosaik gleiohe, m. E. in diesem Umfl.\nge nicht bloss
unbeweisbar, sondern geradezu irrig. Wo immer eine solche
fleissige Zusammenarbeitung versohiedener Ueberlieferungen sich
.findet, wie sie Gutsehmid an der AlllazonengesclJiehte probeweise
dargelegt hat, da handelt es sich um Partien, bei denen Herkuuft
aus des Tilllagenes Werk wahrscheinlich oder wenigstens möglich
ist; in denjenigen Abschnitten dagegen, von denen dies nicht
gilt, ist das Ausschreiben einer Hauptquelle zum Thei! noch nach­
weisbar, vielfach spricht für diese Annahme mindestens die WallY­
scheinliohkeit; Manches lässt sich mit unserem Material iiberlmllpt
nicht ausmaohen, kann also naoh keiner Seite beweisen.

Uebel'dies dürfte man Unreoht thun, die sohriftstellerisohe
Individualität des Trogull ganz zu val'wisohen: manohe Züge, die
duroh das ganze Buoh gehen, wie das Interesse fitr naturwissen­
sohaftliche Probleme (z. B. II 1,6-18; IV 1, 14. 15; XXX 4, l)
und die überall hervortretende, ganz unverhältnissmässige Berüok­
sichtigung der Gallier in iln'em geschichtliohen Allfh'eten dürfte

1 VgI. Malber, Quallen Polyaens (XIV Spptbcl, d, J ahrb.) S. 452 ff.,
insbesondere auoh S. 455. 457. 458. 461. 476 und 483.
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denn doch auf den Uebersetzer naturwissenschaftlicher Schriften
der Griechen und den GaHier selbst hinweisen.

Das Alles wie es sich gebUhrt auszuführen bedürfte es frei­
licll eines Buches, das ich jetzt weder geben kann noch will;
stehe denn einstweilen Behauptung gegen Behauptung.

Gegenüber so vielfacher Abweichung muss ich aber zum
Schluss wieder meine vollste Uel)ereinstimmung mit Gutschmid's
Ansichten betonen in Betreff derjenigen Punkte, die dem Werke
des Trogus einen so ganz eigenartigen, in der lateinischen Lit­
teratul' schlechthin unerhörten Charakter verleihen,. ich meine
seine Römerfeindlichlreit und seine Partherfreundlichkeit. Dass
Beides aus stammt, bezweifle auch ich nicht. Einer­
seits wird man nicht. umhin können, mit allen neueren Forschem
die Beziehung des entrüsteten Ausfalls gegen die levissimi elr,
(}raccis bei Livius IX 6 auf Timagenes als zutreffend ammer­
]reunen 1. Andererseits finden sich die diesen Standpunkt kenn­
zeichnenden Aeusseruugen immer in ·solchen Stücken des Justin,

1 Vollständig dem bei Trogus zu Tage tretenden Standpunkt ent·
spricht auch, was Dionys. HaI. Arcl~. I 4 über die bei den Griechen
verbreiteten Anschauungen von dem Volke der Römer sagt: namelltlich

Dion. 14, 2 d)(; dv€o1'lou<; IlEV Tlva<; Kai 1tAaVI')1'a<; Kai ~ap~dpou<; Kai
oöb€ 1'OU1'ou<; EA€UElEPOUC;; OtKI01'aC;; EÖPO~IEVI')<; (seil. 1'ij<;; 'PW/-lct!wv 1to).€w<;)
mit Justin. XXVIII 2, 8. Sehr beachtenswerth sind aber insbesondere
die folgenden Worte bei Dionys (4, 2 und 3) Kai 01 j€ KaKOI')ßE01'€POl
(seil. TWV •EA).!\VWV) Ka1'l')rOp€'lv €lwElam 1'1'1<; 1'UXTJ<;; Ka1'a. 1'0 tpav€pov
w<; ~ap~apwv TO\<;; 1toVl')p01'a1'OI<;; Ta TWV 'E).A!\VWV 1t0pll;O/-lEVTJ<; draM.
Kai TI b€\ 'Ir€pi TWV Ü).).WV ).ET€lV, Ö1tOU y€ Kai 1'WV l1UTypatpEWV
n v E<; h6A/-lTJO'av EV Tal<;; t01'OPICtl<; Talha ypall'aVTE<; KU1'a).I1tE'lv, ßam­
).EOOt ßapßapOl<; IllO'oOCf! 1'I1V (' PW/-lCtlKI1V fügt Ritschl hinzu) iJT€/-lovlav,
ol<;; bou).€60v1'€<; aÖ1'ol Kai 'tU Kaß' l'jbova.<; O/-lIAO(}V1'€<; OI€TE).El1aV, OUT€
OUWla<; OUTE d).TJEl€'l<;; [UTopIa<; XaPli::O/-l€VOt; Wer sind diese ~ClO'IA€\<; ßap­
ßapol, denen zu Liebe Historiker die Römer gegen Wahr­
heit und Recht verlästern? Doch ebensowenig die makedonischen als
die syrischen oder ägyptischen Herrscher, die ja ehen Hellenen waren.
Offenbar kann Dur an die Parther könige gedacht werden; und
ebenso die Lebhaftigkeit der A.eUllseruug des Dionysios, dass es
sich bei diesen l1UTTpacp€'l<;; um einen zeitgenössischen und
scheuen Schriftsteller haudelt. Wer kanu das auders sein, als eben
wieder Timagelles? - (Die Aenderung von ßapßapOl<;; in ßap~dpwv, die
Bernays in der Dionysstelle vorschlug, ist auch an sich unanuehmhR.r;
Dionys kanu unmöglillh selbst (He Römerherrschaft als ßapßclpwv TIjv
l)'fE/-lO,,{av bezeichnen.)
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welche wir auch sonst Timagenes zuschreiben würden 1. Wie sehr
aber beides Trogus' Werk beeinflusst hat, lässt sioh noch mit
vielen weiteren Zügen belegen 2. Nur auf einen möollte ich zum
Sohluss hinweisen, der höcllst bedeutsam ist.

Auf die Parther wird das Augenmerk an allen Hauptstolleu
des Werkes, nicht el'st am Sohluss geriohtet, Insbesonders wird
gleioll am Anfang (Buch II) bei Erwähnung der Skythen hervor­
gehoben, dass diese grössten Ruhm sich erwarben durch die Grün- ,
dung der Parther- und Baktrerreiche (1, 1); und das durch das
ganze Werk sioh llindurchziehende sIohtliohe Interesse für alles,
was Skythe (oder weiblich Amazone) heisst, ist in erster IJinie
eben durch diese Theilnahme für die Parther :1:11 erklären, deron
SkythentllU1l1 auoh zum SohhlSS XLI 1, 10 noch ausdrüoklich be,
tont wird, Sehr markirt erscheinen die Parther ferner beim Ende
des letzten Trägers der Perserkrone (XI 15, 2): dieser wird ja
in einem parthisohen Flecken Thara (Thaba?) von den Meuterern
gefangeu und gefesselt; dazu fügt Justin die Bemerkung: ct'cflo
ita dUs immortalibus iudicantibus u,t in terra eor~m~ qui sttcces·
suri imperio crant Pet'saru.m regnum {iniretut', Und als Alexan­
der ihnen zum Präfekten den Perser Andragoras giebt (XII 4, 12),
wird gleich darauf hingewiesen: inde postea originem Pat'tltm"u1n
reges habuere. So ist die Erwartung von Anfang an gespannt
und immer gesteigert; sie wird dann im höchsten Grade befrie­
digt, als die Parther selbst auf dem geschichtlichen Schaulllatz
erscheinen, die (Romanis) tZOn pares solum, vet'um etiam 'vi.ctorcs
fuet'e (XLI I, 7).

Leipzig, C. Wachsmuth.

1 Z. B. ist die leidenschaftliche Rede der Aetoler gegen die Rö­
mer (XXVIII 2,1-13) ganz eng verflochten mit der Epirotischen
gesehichte,

2 Sehr scharf kommt der Römerhass z. B. noch in der Rede des
illyrischen Königs Dometrios (XXIX 2 und 3) zum Vorschein; sehr hä­
misoh aueh gallz gelegentliche Bemerkungen, wie XXXVI 3, 9
(aeile tmtC &1I1a11,is rZe aliello lat'gie11,tilnt8 oder XL 2, I) pm./'atim (}/'iens
Roma91orml1discm'dia consangl,i11,eOl"um ,·eguIIII. factlt.q cst,




